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Gewerbliches. 


Unſere gewerblichen Mittheilungen haben in 
neuerer Zeit einige lange Pauſen gemacht, haupt⸗ 
ſaͤchlich weil es mit neuen Ereigniſſen im gewerb⸗ 
lichen Leben feit langerer Zeit ziemlich flil iſt. 
Es ſcheint für den Gewerbfleiß ein Ruhepunkt 
eingetreten zu ſein, hoffentlich benutzt er dieſen, 
um friſchen Athem zu ſchoͤpfen und bei erſter gun⸗ 
ſtiger Gelegenheit mit erneuter Kraft an das Werk 
des Fortſchrittes zu gehen. Wird uns im bevor- 
ſtehenden Sommer durch eine reiche Erndte der 
Allerbarmer eben ſo gnaͤdig, als er es uns im 
letzten Winter durch milde Witterung und durch 
Abwendung der gefürchteten Schreckniſſe in der 
Kartoffelſeuche geweſen, dann dürfte nach aller 
a in die die jeige anhaltende Geſchafts⸗ 

eſem Jahre eine recht erfreuliche 
Umänderung erfahren, 

W neuen Erfindungen in der Tuchmanu— 

ie und ſelbſt die neueſte weſentliche Erfindung, 
Fortſ Walz-Tuchwalken hat keine anſehnlichen 

Aden gemacht: die Anſichten über deren 
eint n bleiben getheilt, wenn auch wohl darin 
Be 9, daß dieſe Erfindung, bei fortfchreitender 
erbeſſerung, nach und nach die Stampfwalken 
ganz verdrängen wird. 

Die wichtigſten gewerblichen Ereigniſſe find 
gegenwaͤrtig unleugbar die von der Königl. Re⸗ 
gierung ſtattgebabte Erweiterung ihrer Bank und 
ihre gemachte Zuſicherung der Genehmigung von 

rivat⸗Banken, inſofern damit dem Handel und 
erkehr diejenigen Unternehmungsmittel zurückge⸗ 
geben werden. ſollen, welche ihm durch die Eifens 


| 


bahnbauten, wenn auch größtentheils nur augen⸗ 
blicklich, entzogen worden ſind. Bedeutender noch 
iſt die im Werk ſeiende Aufhebung der Kornbill 
in England, indem dieſe Maaßregel einen unab⸗ 
fehbaren Einfluß auf die Umgeſtaltung auch der 
deutſchen Verkehrs-Verhaͤltniſſe haben dürfte. Geht 
dieſe Sache durch, ſo ſiegt mit ihr, wenn auch 
erſt allmählich, die Herſtellung freier Handelsver⸗ 
hältniſſe zwiſchen allen Nationen und ein natür⸗ 
licher und hiermit geſunder Zuſtand tritt ein, wo 
zeither erkünſtelte und krankhafte Verhaͤltniſſe ob⸗ 
gewaltet. Doch wie der Kranke, der Wochenlang 
der friſchen Luft entwoͤhnt, nur allmaͤhlich und 
mit großer Vorſicht zu dieſer zurückgeführt wer⸗ 
den darf, ſo wird die frei werdende Luft Englands 


nur ſehr allmaͤhlich und mit größter Vorſicht von 


ur iſt es namentlich zuletzt recht fill gewe⸗ 


anderen Rändern zugelaſſen werden dürfen, will 
man nicht unſägliches Unbeil entſtehen ſehen. Die 
rechten Maaßregeln zu finden, wird keiner Re⸗ 
gierung ſchwer werden, hört fie nicht blos, ſon⸗ 
dern beachtet ſie auch die Stimme gleich ruhiger, 
als umſichtiger, erfahrener Praktiker. Sollte jetzt 
die Theorie allein entſcheiden, dann wehe den 
Staaten, in denen alle Wornung der Geſchichte 
o ganz nutzlos geblieben wäre! 

| ra 4 wir auf dieſen Gegenſtand 
und namentlich auf den Nachweis, wie in Deutſch⸗ 
land das Intereſſe des Landbauers von dem des 
Gewerbsmannes in jener engliſchen Weltfrage nicht 
getrennt werden dürfen, ausführlicher zurück, ſo⸗ 
bald die Befürchtung des Augenblickes, Sir Robert 
Peel werde fein Rieſenwerk nicht vollenden, ſich 
als nichtig dargethan bat, was Gott geben wolle! 
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Holländiſche Marinebilder. 
1. Der Seilerjunge. 
g Fortſetzung.) 

„Vater!“ antwortete Michael, ſich den Schweiß 
von der Stirn wiſchend, „Vater! der verdammte 
Schwarze hat ſchon wieder auf unfere Flagge ge⸗ 
ſchimpft und feine Spanier und Poxtugieſen in 
den Himmel erhoben ...“ 

„Bleib mir mit Deinem Gewaͤſch vom Halſe!“ 
entgegnete der Vater aͤrgerlich. „Was gehen Dich 
die Spanier und unſere Flagge an? Drehe Du 
Dein Rad, wie ich mein Bier verkaufe und da⸗ 
mit hollah!“ : 

„Oho! Noch lange nicht!“ rief der kleine 
Uebermuth und nahm eine Stellung an, als ſei 
er jetzt ſchon Herzog und erſter Admiral der Staa: 
ten⸗General. „Ich habe es ihm gegeben, und will 
es ihm noch beſſer geben, wenn er wieder auf uns 
ſchimpft! Wir ſind Niederlaͤnder, Vater! Du 
und ich!“ 

Jaan Compannei hatte ſich aufgerafft, ſchlich 
ich heran und ſagte: „Hollandaiſe viel bange! 

ollandaiſe viel laufen!“ 5 ö 
„Da faͤngt er ſchon wieder an!“ rief Michael 
und wollte ſich auf feinen Gegner flürzen, aber 
der Vater hielt ihn zuruck und ſagte: „Junge! 
bringe mich nicht auf! Ich habe vorhin mit Dei: 
nem Werkmeiſter geſprochen; er iſt ſehr unzufrie⸗ 
den mit Dit!“ 

„Das iſt er immer!“ ſagte Michel leichthin. 

„Er hat's aber ernſthaft geſagt! Hat meinen 
Krug nicht angenommen und verſichert, er werde 
Dich eheſtens wegjagen!“ 

„Meinetwegen!“ 

„Was? Deinetwegen? Ja, nun ſehe ich es 
ein, daß Du wirklich ein Taugenichts biſt. Junge, 
Junge! Ich bin ein reputirlicher Mann, der kei⸗ 
nen Burſchen in ſeiner Familie haben will, der 
von ſeinem Lehrherrn weggejagt wird. Alle Deine 
eilf Brüder und Schweſtern ſind fleißig und wobl⸗ 
gerathen, ſie arbeiten tuͤchtig und führen ſich gut 
auf, ſo daß ich und Deine Mutter unſere Freude 
daran haben; aber Du biſt ein unnützer Bube, 
der nicht einmal dazu taugt, das Rad zu drehen.“ 

„Nein, Vater! Ich kann's auch nicht!“ rief 
Michael. „Wenn ich erſt von dieſer weg bin, 
will ich Gott danken, und ſie ſollen lange warten, 
ehe ſie mich wieder bier zu ſehen kriegen. Vater! 
weißt Du was? Heute Nacht hat mir geträumt, 
ich wäre groß, hätte einen Degen an der Seite, 
einen Federhut auf dem Kopfe und flände auf 
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dem Hinterdeck eines Dreimaſters! n 
das wahr wuͤrde!“ ee 

„Daß Gott erbarm!“ ſprach der Alte betrübt 
vor ſich hin. „Warum muß denn gerade ich mit 
einem ſolchen Jungen geſtraft werden? Sein 
Geſchaͤft laßt er liegen und träumt ungemeffentd 
Zeug von großen Dingen, die uns noch in Unge⸗ 
legenbeiten bringen koͤnnen, wenn die vornehmen 
Herrn es erfahren, denn was man traͤumt, daran 
hat man wachend gedacht! Was würde wohl der 
Admiral denken ...“ 

„Ich will's ihm ſelbſt ſagen, Vater!“ 

„Ach, Du ungerathener Junge! Wollteſt Dich 
unterſtehen, einen fo vornehmen Herrn anzureden 
Wollteſt nicht Dich bücken und ihm hundert Schritte 
ous dem Wege gehen? Gut! Mit uns if 15 
aus! Ich ziehe meine Hand von Dir ab, 
wenn Du hier weggejagt wirſt, brauchſt Ou auch 
nicht mehr zu mir in's Haus zu kommen!“ 

„Vater!“ rief Michael, „Vater! das mußt Du 
nicht ſagen! Ich bin Dir gut! Dir und der 
Mutter und den Brüdern und Schweſtern! Aber 
ich kann nicht aus dauern beim Raddrehen und 
will ein Seemann werden, muß ich auch mein 
Lebstage ein kleiner Tjalkmann bleiben. Laß mich 
binaus, Vater, hörſt Du? Am Lande thue ich 
Dir nicht gut, aber am Bord will ich geduldig 
ſein, wie ein Lamm.“ 

„Wenn's Gottes Wille iſt, kann ich nichts 
dazu oder davon thun!“ antwortete der Vatet⸗ 
„Siehe Du feloft zu, wie Du's treibſt! Ich habe 
außer Dir noch eilf Kinder zu verſorgen! Kann 
Du da nicht ausbalten, wohin ich Dich geſtell, 
ſo ſiehe zu, daß Du anderswo Dich unterbringſl; 
ich habe keine Bekanntſchaft mit Leuten, die 4 
ſolche Burſche, wie Du biſt, einen Degen u 
dom Federhut in Bereitſchaft halten. Geh’ mit 

ott!“ — 

Der Bierzapfer Adrian de Ruyter entfernte 
ſich, und Michael lebnte ſich gegen das Rad, 
mechaniſch nach dem Handgriff deſſelben faſſend. 
Da ſchlich ſich Jan Compannei heran, umfaßte 
ihn unverſehends und warf ihn zu Boden, indem 
er hoͤhnend rief: „Todt Hollandaiſe! Hurrah 
vor Spaniol und Portugaiſe!“ y- 

Wie ein junger Tiger ſprang Michael e Anen 
ter vom Boden auf und wauf. fi auf der ei⸗ 
Gegner. Ein erbitterter Kampf begchatte wenn 
nen unglücklichen Ausgang genommen men wären 
nicht einige Seilerknechte berbeigekom Der Werk⸗ 
und fie auseinander geriſſen bät ante unb 
meifter aber ſchwang fein flin d der Schwarze 
rief: „Nun ſeid Ihr reif! Du un 
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Ich will ein Exempel ſtatuiren, daß Euch für alle 
Zeit und Ewigkeit die Luſt vergehen ſoll, einen 
ſolchen Aufruhr auf der Bahn zu veranlaſſen! 
Erſt halb todtgeſchlagen, und dann binaus mit 

uch in's Elend, wie ſich's für ſolche Taugenichtſe 
gehort!“ Auf feinen Wink hatten ein Paar der 

nechte ſich des Negers bemaͤchtigt, und er ſelbſt 
ſtreckte ſeine gewichtige Hand aus, um Michael 
zu faſſen. Dieſer aber entſprang ihm, und lief 
einige Schritte weiter: „Ihr duͤrft mich nicht 
ſchlagen! Der Schwarze hat mich hinterwaͤrts 
angegriffen und ich habe mich blos geraͤcht! Ihr 
dürft mich nicht ſchlagen! Dafuͤr nicht!“ 

„ Wiliſt Du mir vorſchreiben, was ich thun 
darf, und wos nicht?“ ſchrie der Werkmeiſter. 
„Den Augenblick kommſt Du bierber und empfaͤngſt 
geduldig Deine Hiebe, oder es ſetzt das Dreifache. 
Bil Du nicht? Warte, Burſche, wenn ich 
Deiner habhaft werde!“ 

„Verſucht's, ob Ihr es könnt!“ lachte Michael 
und lief dem Ausgange der Bahn zu. Der 
zornige Werkmeiſter ſlog mit lauten Schimpfwor⸗ 
ten und geſchwungenem Tau hinter ihm her. Aber 
lange hielt er die Jagd nicht aus, der Schweiß 
perlte von ſeiner Stirn; ſich verſchnaufend blieb 
er ſtehen, und ſagte zu den umſtehenden Burſchen 
und Handpflegern: „Wer mir den Jungen bringt, 
fo daß ich ihn tuͤchtig abfirafen kann, ſoll mor- 
gen einen freien Tag haben.“ 

Ein lautes Hurrah ertönte und die wilde 
Meute ſtob auseinander. Eine graufame Verfol⸗ 
gung begann, und weil ſie den raſchen Knaben 
nicht erreichen konnten, ſuchten fie ihn durch Ge: 
ſchrei und Steinwürfe einzuſchüchtern. Aber un⸗ 
. ſtürmte er fort von der Bahn herab, in 
ir engen Straßen der Stadt, ſprang uber Gof- 
fig und Beiſchlaͤge und ſtand endlich athemlos 

om Eingange des Kirchhofes zu St. Marien. 
8 die Kirche zu St. Marien war ein altehr⸗ 
ge Gebäude und eine Zierde der Start 
par ingen. Ihr ſchlanker Thurm ragte hoch em⸗ 
Kid wies ſich ſchon in weiter Ferne den an⸗ 

>: Schiffen als ein freundliches Wahrzei⸗ 
mit ei Jetzt war der Thurm bis faſt zur Spitze 
und einem Gerüfte umgeben, und viele Maurer 
immerer waren beſqcaͤftigt, die ſchadhaften 
Fellen auszubeſſern. Die Mittagsglocke laͤutete; 
die Geſellen und Handlanger kletterten die Rei: 
tern herab, um ſich mit Speiſe und Trank zur 
zweiten Haͤlfte des Tagewerks zu ſtaͤrken. Sie 
drängten dem Ausgange zu, wo Michael an ei⸗ 
zem Pfeiler lebnte, und hießen ihn mit barſchen 
orten aus dem Wege gehen. 


Verwirrt vom wilden Laufe trat er ſchweigend 
bei Seite und drängte ſich an den Mauervorſprung, 
um ihren forſchenden Blicken zu entgehen, da 
tobten ſeine Verfolger heran, laͤrmend und ſchreiend: 
„Haltet den Dieb! Haltet den Dieb!“ 
„Oho!“ ſprach der Vorderſte der Gefelen, 
„Habt Ihr's gehoͤrt? Ein Dieb wird verfolgt! 
friſch, nehmt Euch 1 Wohin iſt der Kerl, 

elaufen?“ 

5 1 00 Ju Euch!“ rief der Erſte der Ver⸗ 
folgenden, ein ſchaͤbiger Burſche, der etwas von 
der Phyſiognomie eines entſprungenen Sträflings 
hatte. „Es iſt Einer von unſerem Werft. Ich 
bitte Euch, haltet ihn für mich! Es fest einen 
reien Tag!“ 

l Dann its diefer Junge da!“ ſprach der Ge⸗ 
ſell ſich umwendend, und wies auf Michael de 
Ruyter. „Friſch, Pieter! Greif ihm an die Gur⸗ 
gel und wirf ihn den Leuten über die Mauer zu. 
So jung und ſchon ein Dieb! Warte, Dein Gal⸗ 
gen iſt auch bald gezimmert.“ 

„Ich bin kein Dieb und laſſe mich nicht grei⸗ 
fen!“ ſagte Michael, noch athemlos der Kirche 
zueilend, während feine Verfolger ſich über die 
niedrige Kirchhofsmauer ſchwangen, und die Ges 
ſellen, beide Arme in die Seite geſtemmt, der Ver⸗ 
folgung wie einem Schauſpiele zuſahen. 

„Seht nur, wie er ſich um die Gerüffpfähle 
ſchlängelt!“ ſagte einer der Geſellen. „Gebt Acht! 
Er wird ſich gleich die Naſe an der Mauer zer⸗ 
quetſchen!“ 

„Scheint mir nicht!“ antwortete ein Anderer. 
„Er hat die Leiter erreicht, und ſteigt ſchnell em⸗ 
por. Donnerwetter, der Junge mag ein Dieb 
ſein oder nicht, aber das Klettern verſteht er!“ 

„Oho!“ rief ein Dritter. „Da ſind ſie ſchon am 
Fuße der Leiter, und er iſt noch nicht zur Hälfte 
hinauf. Seht, wie ſie hinter ihm herfliegen! Der 
iſt geliefert! Viele Hunde ſind des Haſen Tod. 

„Nein! Nein! Er iſt doch oben! Er hat's 
gewonnen Hurrah! Was buͤckt er ſich denn nun 
wieder? Warum macht er nicht, doß er weiter 
kommt? Junge! Sieh Dich vor! Was thut 
er da? Ja wahrhaftig! Er bat das Tau gelost, 
womit wie das Ende der Leiter befeſtigt haben! 
Kopf weg! Es giebt ein Ungluͤck! k 

In der That hatte Michael die Leiter losge⸗ 
macht, die unterwaͤrts mit Menſchen hin und her 
ſchwankte; er lief mit dem daran geknuͤpften Tau 
nach einer Seite und riß es ſo heftig an ſich, daß die 
Leiter ſich neigte und mit fÄmmtlichen darauf ſte⸗ 


henden Leuten auf das Steinpflaſter niederſtürzte. 


Cortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*Ein Vorfall eigner Art hat ſich am 19. d. 
M. in Elbing ereignet. Ein Lehrling, welcher 
mit einem Geſellen in einer Bettſtelle ſchlief, hat 
ſich waͤhrend der Nacht im Bette durch eine an 
der Bettſtelle befeſtigte Schnur erdroſſelt und lag 
Morgens als Leiche neben dem Geſellen, dem es 
wohl nie geträumt hatte, was dicht neben ihm 
vorgehe. Ein anderer Burſche, welcher in dem— 
ſelben Gemache ſchlief, hatte um 3 Uhr das Roͤcheln 
des Sterbenden gehoͤrt, dachte jedoch an nichts 
weniger, als an den Tod ſeines Kameraden, von 
dem er nur glaubte, er ſchlafe ſo unruhig. Der 
Geſelle hatte alſo wenigſtens drei Stunden ne— 
ben der Leiche recht ſanft geruht. 

*Das Londoner „Athenäum“ berichtet uͤber 
eine Erfindung, welche das Holz beim Feueran⸗ 
machen überflüffig machen und zugleich dazu dies 
nen ſoll, ſchnell ein helles Feuer zu erzeugen. Das 
neuerfundene Brennmaterial beſteht in Stuͤcken, 
die einen Zoll ſtark find und einen Zoll ins Ge— 
vierte meſſen. Jedes Stück hat in der Mitte ein 
kleines Loch, ſo daß man es leicht in Hälften oder 
Viertel zertheilen kann. Dem Vernehmen nach 
beſtehen dieſe Stuͤcke aus einem feſt zuſammen⸗ 
gepreßten Gemiſche von Koblenftaub, Harz und 
Terpentin, und ſind mit Saͤgeſpaͤnen überſtreut, 
ſo daß ſie wie ein reines Stuͤckchen Holz ausſe— 
hen und weder beim Anfaſſen beſchmutzen noch 
uͤbel riechen. Ein ſolches Stück oder die Haͤlfte 
deſſelben legt man nun auf den Roſt und bedeckt 
es mit Coakes oder Kohlen. Mittels eines Schwe— 
felhoͤlzchen wird es augenblicklich in Brand ge— 
ſteckt und brennt dann ſo hell wie Fichtenholz, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es laͤnger brennt 
und das ganze darüber geſchuͤttete Brennmaterial 
vollkommen entzuͤndet. 

*Die Braunſchweiger weckte vor einigen Ta— 
gen ganz in der Fruͤhe ein furchtbarer Tumult. 
Von mehren Thuͤrmen tönte Sturmgelaͤute, Trom— 
meln wirbelten durch die Straßen, Hoͤrner und 
Trompeten blieſen Feuerlärm, Spritzen jagten 
durch die dickgefüllten Straßen, kurz die ganze 
Stadt war im Aufruhr, Niemand wußte jedoch, 
wo das Feuer ſei. Man ſuchte und forſchte nach 
allen Seiten, aber vergebens, von Feuer war keine 
Spur. Endlich fand ſich die Urſache des vielen 
Lärmens um Nichts — eine Beſchädigung am 
Uhrwerke des einen Thurms. Der Hammer war 
in Bewegung geſetzt worden und hatte im raſche— 
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ſten Tempo eine Zeitlang auf die Glocke geſchla⸗ 
gen, worauf die anderen Thürmer die dies für 
Sturmlaͤuten hielten, nichts Eiligeres zu thun 
hatten, als ihre Glocken gleichfalls in Bewegung 
zu ſetzen. 

*Der Hamburger Correſpondent erzaͤhlt, daß 
das unter der Leitung eines vormals preußiſchen 
Offiziers von den Scheiks in Oſtindien unters 
haltene Artilleriefeuer von den engliſchen Of⸗ 
fijieren bewundernswürdig gefunden worden fei, 
Jener Offizier ſoll Schlimmbach heißen und von 
Egypten nach Oſtindien gegangen ſein. Thatſache 
iſt jedoch, daß der genannte Offizier (es giebt nur 
Einen ſeines Namens) aus Egypten zuruͤckgekehrt, 
ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit geiſteskrank in der 
Irrenheilanſtalt zu Siegburg befindet, von wo 
aus er alſo ſchwerlich das oſtindiſche Artilleriefeuer 
geleitet haben mag. 

»Ein junges mittelloſes Mädchen in Braun: 
ſchweig wünſchte herzlich, zu einem gewilſen Zweck 
in Beſitz einer Geldſumme zu gelangen. Um 
dem Gluͤck die Hand zu bieten, und ohne ihrem 
Vater, deſſen einziges Kind ſie war, davon zu 
ſagen, kaufte ſie ein Lotterieloos. Dem Vater 
ward bald darauf die Kunde, daß auf daſſelbe ei⸗ 
nige tauſend Thaler gewonnen worden, die Toch⸗ 
ter aber — war den Tag vorher geſtorben. 

„Folgender Rechtsfall beſchaͤftigt gegenwaͤr⸗ 


tig die Pariſer Tribunale ungemein. Ein Notar 
beſaß an Staatsrenten 24000 Franks. Waͤhrend 


der Krankheit, die ſeinen Tod herbeifuͤhrte, war 
ſeine Frau auf dem Punkte, entbunden zu werden. 
In ſeinem Teſtamente, welches er nur einige Tage 
vor feinem Tode gemacht, hat er Folgendes fell: 
geſetzt: „Im Falle meine Frau von einem Kna— 
ben entbunden wird, ſoll dieſer zwei Drittel von 
meinem Vermögen erhalten, das andere Drittel 

ſoll der Frau verbleiben; wird ſie aber von einem 
Mädchen entbunden, fo fol dieſes nur ein Drit; 
tel, und die Mutter die beiden andern erhalten.“ 

Die Frau aber kam mit Zwillingen nieder, mit 
einem Knaben und einem Mädchen. Der Nach! 
laß wird nun wahrſcheinlich in neun Neuntel zer 
fallen; drei würde die Mutter erhalten, vier der 
Knabe und zwei das Maͤdchen. 


Auflöfung der Charade in voriger Mumme 
Zunge. 


Druck und Verlag von W. Le vyſohn. 


